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Der Markt der Altstadt Elbing im 14, Jahrhundert.
Von Arthur Semrau.

Die Gründung der Altstadt Elbing im Jahre 1237 ist eine 
Tat des Kaufmannes von Lübeck, die zweierlei Voraussetzungen hat, 
die Ausdehnung seiner Handelsbeziehungen nach dem Osten und 
das siegreiche Vordringen des Deutsctien Ordens von Thorn längs 
der Weichsel gegen die Ostseeküste hin '). Dass die Stadt erst 
neun jalire später, am 10. April 1246, ilire Handfeste erhielt ’), mag 
z. T. durcli die Kriege mit Swantopolk, in der Hauptsache viei- 
leiclit durcli den Streit zwisclien dem Orden und Lübeck begründet 
sein. Dieser war entstanden aus einer Vereinbarung, durch die 
den Lübeckern 1239 oder 1240 gegen kriegerische Hilfe vom 
Orden weitreichende Aussichten auf die samländische Küste und 
benachbarte Gebiete eröffnet waren ”). Nachdem er sich Jahre lang 
hingezogen hatte, wurde er im März des Jahres 1246 durch schieds- 
riditerlichen Spruch beigelegt. Wahrscheinücti genügte schon diese 
Tatsache, um den Orden einen Monat später zur Ausstellung jener 
Handfeste zu veranlassen, durch die die Stadt mit weitgehenden 
Freiheiten und einem grossen Gebiete ausgestattet wurde. Ob aber 
diese Gründung die Stadt Lübeck später mitveranlasste, ihr Anrecht 
auf die gesamten Gebiete an der Küste Preussens dem Orden zu 
verkaufen und also aucti den Plan der Gründung einer Stadt 
an der Mündung des Pregel aufzugeben, können wir aus Mangel 
an Urkunden nicht sagend).

Nach der Ueberlieferung wurde die Burg Elbing auf einer 
Insel, die mitten im Elbing ist, an jener Steile, wo der Elbing ins 
Frische Haff tritt, 1237 errichtet”). Toeppen sieht darin den Werder,

') Vgl. Voigt, Geschichte Preussens 11. Band S. 287 f.
’) Preuss. Urkundenbucli Polit. Abt. Band I 1 Nr. 183.
’) Voigt a. a. O. S. 525 f., 562 f.
*) Vgl. Voigt a. a. O. S. 567 f.
’)Chronik des Peter von Dusburg in: Ser. rer. Pruss. 11 S. 60—61.
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der der alte Elbing, jetzt Herrenpfeil, genannt wird. Wir glauben, 
dass die Anlage nur als vorübergehend gedacht war, um die Ver­
bindung mit dem Frischen Haff sicherzustellen. Wie aber jene 
Ueberlieferung aucli zu deuten ist, unterliegt es doch keinem 
Zweifel, dass für die Anlage der Stadt von vornherein das jetzige 
Gelände ausersehen wurde. Der sumpfige Grund und Boden 
am Elbing bereitete zwar ihrer Anlage Schwierigkeiten, die aus­
gewählte Stelle hatte aber den Vorteil, dass die Ausläufer der 
Eibinger Höhe im Nordosten bis in die Nähe der Stadt reichten 
und dadurch sowohl einen durch Ueberschwemmungen nicht ge­
fährdeten Zuweg zu jener Hügeilandschaft bildeten als auch die 
bequeme Anlage einer Vorstadt ermöglichten. Die im Osten der 
Stadt vorüberfliessende Hommel lieferte durch einen Kanal das für 
die Befestigung und gewerbliche Zwecke notwendige Wasser.

Es liegt auf der Hand, dass Elbing nach dem Maßstabe seiner 
Kräfte diejenigen Handelsbeziehungen zu gute kamen, deren 
sich Lübeck erfreute. Allerdings liegen aus dem ersten halben 
Jahrhundert seines Bestehens wenig einschlägige Nachrichten vor. 
In der Greifswalder Zollrolle, die vor dem 24. Mai 1275 erlassen 
wurde, wird unter den Plätzen, die von dem Zolle auf lebendes 
Vieh befreit sind, auch Elbing genannt*).  1285 verspracli Erich, 
König von Norwegen, den deutschen Kaufleuten, darunter auch 
denen von Elbing, Schutz gegen Kränkungen innerhalb der Grenzen 
seines Reiches ®). Die Feuersbrunst im Jahre 1288 oder im vorher­
gehenden Jahre, die den Bürgern einen ,unmässigen Schaden*  
brachte’), konnte die Entwicklung der Stadt nur vorübergehend 
hemmen. Wenn Elbing 1295 unter den Städten genannt wird, 
denen König Philipp von Frankreich, den gewohnten Verkehr in 
Flandern gewährt, so ist darin ausgesprochen, dass dieser Verkehr 
damals schon eine geraume Zeit bestanden hat, und er wird sicher 
auch schon 1280 im Flusse gewesen sein, als Thorn nachweislich 
Schiffahrt nach Flandern trieb*).

*) Preuss. Urkundenbuch 1 2 Nr. 383.
•)Cod. dipl. Warm. I. Bd. Nr. 72.

Die Besiedlung desjenigen Teiles der Stadtfreiheit, der auf 
der Eibinger Höhe lag, war durch den grossen Aufstand von 
1260 — 1273 aufgehalten worden. Völlige Ruhe trat erst nach 1277 
ein. Die ältesten Nachrichten über Vererbpachtungen grösserer 
Ländereien auf der Eibinger Höhe stammen aus dem Jahre 1286. 
Damals wurden 18 Hufen, die an den der Stadt zunächst liegenden 
Hufen anhuben und an der Herren (d. i. der Ordensritter) Grenzen 
und weiter an Serpin stiessen, an Heinze Rat, an demselben Tage 
34 Hufen an Johan von Warendorp vererbpachtet. Diese begannen 
dort, wo das Gut des Heinze Rat endete, und erstreckten sich 
gegen die Damerau®). Beide Güter lagen, wie wir aus den beiden 
ältesten Zinsregistern erfahren, auf der Feldmark von Stagnitten.

*) Preuss. Urkundenbuch Polit. Abt. 1 2 Nr. 332.
’ )Ebend. 1 2 Nr. 460.
•j Cod. dipl. Warm. Bd. I Nr. 77 b.
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Wogenap bezeichnet eine Feldmark (campus), die auf der 
Eibinger Höhe lag und zu der auch Wiesenflächen am Haff ge­
hörten. 1295 waren Güter auf der Feldmark Wogenap (bona super 
campo Wogenap) an Gerhard von Dulma und Hartwig an der 
Hummel gegen einen jährlichen Zins von 3V4 Mark vererbpachtet. 
Der Ausdruck besagt wohl, dass noch nicht die ganze Feldmark 
aufgeteilt war. Auf der anderen Seite beweisen die 1298 vor­
kommenden Namen Bernhard von Wogenap und Bertram von 
Wogenap, dass ihre Träger Anteil an der Feldmark hatten')- Nach 
dem Zinsregister von. 1308/10 zählte Wezzel Longus von Klein- 
Wogenap 5'/^ Mark Zins, nach dem Register von etwa 1316 besass 
er nur 2^/g Hufen zu einem Zinse von 1Vg Mark und zahlte ausser­
dem von einem Sumpfe, dessen Lage am Haff zu denken ist, 
'/2 Mark Zins’). Dasjenige Wogenap aber, in dem Gerhard von 
Dulmen und Hertwig von der Hummel sassen, wird hier villa 
(Dorf) genannt.

Wir müssen wohl Toeppen Recht geben, der das Wogenap 
auf Ordensgebiet von dem auf der Stadtfreiheit gelegenen Wogenap 
unterscheidet’). Jedenfalls müssen wir feststellen, dass sich zwischen 
dem Wogenap, das der Hochmeister Luther von Braunschweig 
durch Urkunde vom 27. Oktober 1332 teilt, und dem städtischen 
Wogenap kein Zusammhang herstellen lässt*).  Das Gut gehörte 
damals einer Familie von Horden, die sich in dem Dorfe Wogenap 
auf der Stadtfreiheit nicht nachweisen lässt. Also haftete der Name 
Wogenap an einer Flur, die durch die Grenzziehung für die 
Eibinger Stadtfreiheit in zwei Teile getrennt wurdet). Der Name 
der städtischen Siedlimgen Wogenap und Klein-Wogenap muss 
bald verloren gegangen sein. Er verblieb nur den städtischen 
Wiesen am Haff (prata in Wogenap), die 1353 an die Bürger auf- 
geteilt wurden®).

*) Zinsregister BI. 17 b — 18 b, B1. 9», 18 b und 19®.
Ebend. Bl. 1 b,

') Eibinger Antiquitäten S. 39 f.
*) Cod. dipl. Warm. I. Bd. Nr. 261.
’) Die Handfeste von 1246 nennt den Landstrich Wogenap freilich nicht, 

sondern bezeichnet als Nordgrenze eine Linie nach dem Frischen Haff gegen 
Lanzania hin.

“) Wiesenbuch von 1353 S. 24.

Um 1295 wurde wahrscheinlich das Dorf Alt-Schönwalde 
gegründet. Der Name sagt, dass es älter ist als das 1298 gegründete 
Neu-Schönwalde. Die Bewohner zahlten nach dem Zinsregister 
zon 1308/10 5 Mark und 8 Skot Zins.

Die Gründung von Neu-Schönwalde erfolgte 1298. Hierzu 
gehörten etwas mehr als 20 Hufen, nach einer späteren Vermessung 
22V2 Hufen, wofür die Bewohner 11'/, Mark Zins zahlen mussten.

Ob die 1286 erwähnte ,Damerau‘ damals schon besetzt war 
oder ob der Name zunächst nur einen Flurnamen (Eichwald) be­
deutet, kann fraglich sein. In den Jahren 1308/10 war das Dorf 
schon gegründet. Die Schulzen Ewerhard und Nicolaus zahlten 
damals II Mark Zins. Von diesen beiden Schulzen hatte Ewerhard

1*
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Longus 5 Hufen im Besitz; er zahlte von ihnen 2 Mark an die 
Aussätzigen bei S. Georg'). Nach dem zweiten und dritten Zins­
register hatten die beiden Schulzen etwa 1311 ihre Güter, d. h. die 
Schulzenhufen, an den Rat verkauft und zinsten davon jährlich 
4 Mark.

Auch das Dorf Vogelsang war 1308/10 schon gegründet. 
Seine Bewohner zahlten einen Zins von 19 Skot und 6 Pfennigen; 
ausserdem zahlten Tymme und Sohn und Ludeke und Sohn 1 Mark, 
Hermann von Meine 2V2 Mark von den Hufen des Schulzen 
Hermann, Lampertus Colner 16 Skot, die beiden Johannes von 
Twenhusen nach einem Zusätze von etwa 1311 4'/2 Mark und 
*/* Schock Hühner. Der Gesamtzins betrug also abgesehen von 
den Hühnern 8 Mark 11 Sk, 6 Pf., die Hufenzahl also etwa 16'/j.

Ebenso war das Dorf Steinbeke 1308/10 schon gegründet. 
Die Bewohner zahlten von 22 Hufen I1 Mark Zins.

Das Dorf Bernhardshagen wurde etwa 1311 von den I,okatoren 
Bernhard und den Söhnen des Blankaredus gegründet. Die Be­
wohner zahlten von 35 Vs Hufen 175/4 Mark Zins.

Endlich, etwa 1315, wurden 10 Hufen an Wezzel, wohl den­
selben, der 1308/10 von Klein-Wogenap SV? Mark Zins zahlte, für 
5 Mark jährlich in Erbpacht gegeben. Diese Besitzung hat in dem 
Einträge keinen Namen, ihre Grenzen sind noch nicht genau be­
stimmt, sie lassen sich ungefähr folgendermassen beschreiben. Im 
Norden beginnt sie bei einem Bache (? ripa), der zwischen dem 
Erbe des damaligen Kämmerers einerseits und dem Erbe des 
Hartwig von der Hummel und de.m Erbe der Kinder des von 
Dulmen anderseits lag. Die beiden zuletzt genannten Erbe gehörten 
aber, wie wir oben sahen, zum Dorfe Wogenap. Ostwärts waren 
die Grenzen die Feldmarken von Schönwalde und Steinbek.

Aus diesen Einzelheiten gewinnen wir das folgende Bild der 
Besiedlung der Eibinger Höhe. Nach dem letzten Kampfe im 
Jahre 1277 ging die Stadt naturgemäss zuerst an die Nutzung des 
an den Mauerring unmittelbar angrenzenden Geländes, die ja auch 
in unruhigen Zeiten niemals ganz geruht haben kann. Erst 1286 
fing man an, die grossen im Umkreise liegenden Landstrecken zu 
besiedeln. Von diesem Zeitpunkte an wurde diese Tätigkeit durch 
einen Zeitraum von etwa 30 Jahren, also bis etwas 1315, fortgesetzt; 
sie wird für uns erkennbar seit der Anlage der Zinsregister im 
Jahre 1295.

Nachrichten über die Nutzung des Gebietes zwischen Elbing 
und Nogat und einer an die Nogat westlich angrenzenden Fläche 
liegen erst aus dem Ende des 13. Jahrhunderts vor. Die meisten 
beziehen sich auf den nördlichen Teil jenes Gebietes. Etwa 1295 
gab die Stadt die Güter in Sura (Zeyer) dem Fleischer Berthold 
für '/g Mark in Erbpacht’). Sura war das Gelände zwischen den

') Dieser Eintrag findet sich zwar im ältesten Zinsregister; da er aber nach 
einem Nachtrage von 1307 steht, führt er die Gründung des Dorfes nicht liöher 
hinauf, als oben angegeben ist.

’) Zinsregister von 1295 Bl. 16^ — 17 ».
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Nogatlachen nahe dem Haff). 1297 verlieh der Rat dem Petrus 
und seinen Brüdern die ,Stupa*  auf 4 Jahre gegen einen jährlichen 
Zins von 3’\ Mark 2). Es unterliegt keinem Zweifel, dass hier nicht 
die Badstube in der Stadt gemeint ist, wie Toeppen will ®), sondern 
Land, wahrscheinlicti Wiesen, an der Stubaschen Lake. Wiesen an 
der Stuba wurden im Jahre 1353 aufgeteilt*).  Im Jahre 1298 
pachteten acht Bürger die ,lange Wiese*  auf 16 Jahre gegen einen 
jährlichen Zins von ó'^ Mark. Sie grenzte auf einer Seite an den 
Besitz des Tidemann von Minden, im Norden an das Haff, im 
Süden an einen Graben. Gegen das Gestade (litus) sollte ein 
Raum von der Breite eines Seiles als öffentlicher Weg freigelassen 
werden®). Die Besitzung des Tidemann von Minden lag vermut- 
licli auf der Insel Michałowo, was wir daraus schliessen, dass dort 
um 1311 und um 1316 Eberhard und Tidemann von Minden an­
gesessen waren“). Nach Toeppen lag die Insel Michałowo zwischen 
dem linjien Arme des Elbing und den nächsten Nogatlachen’). 
Das ist nicht genau; denn nacli unserer Bestimmung liegt zwischen 
den Nogatlachen imd dem Elbing noch die lange Wiese. Michałowo 
war schon vor 1298 ausgetan. Hier hatten, wohl zwischen 1295 
und 1298, Jacobus de Danzcli und Beteke Güter gegen einen Zins 
von '/1 Mark in Erbpacht®). Uebrigens weist der Namen darauf 
hin, dass hier vordem ein slawischer Besitzer sass. Ueber die 
Nutzung des halben Werders ,der olde Elbing*,  der der Stadt vom 
Orden 1288 verliehen war, erfahren wir aus den alten Zinsregistern 
nichts Toeppen meint, dass der alte Elbing ein kleines Inselchen 
zwisclien den Armen des Elbing neben dem Pfeil sein könnte“). 
1298 wurden 23 Bürgern je 2 Joch, also 46 Joch, jenseits des Elbing 
zwischen den Hauptgräben gegen einen jährlichen Zins von V2 Vier- 
dung für das Joch, dessen Zahlung nach 10 Freijahren, also 1308, be­
ginnen sollte, in Erbpacht gegeben ’“). 1299 pachteten Gerhard von 
Dulmen und Hartwig von der Hummel, die die Güter auf dem Felde 
Wogenap in Erbpacht hatten, die ,Wogenappes Wiese*  genannte Wiese 
auf 10 Jahre gegen einen jährlichen Zins von 3 Mark ”). Die Wiese lag 
ohne Zweifel zwischen dem Haff und der Feldmark des auf der 
Höhe gelegenen Wogenap. In demselben Jahre 1299 pachtete 
Hince Kölner die ,düstre Wiese*  (tenebrosum pratum) auf 10 Jahre. 
Der Pachtzins sollte nach einem Freijahre jährlich 8 Skot betragen. 
Die Lage dieser Wiese ist unbekannt. Endlich erfolgte 1325 die

*) Wiesenbucli von 1353 S. 40. Die Weide ,bie der Stöbe* wird 1334 er­
wähnt. Toeppen a. a. O. S. 47. Die Stofe 1408. Toeppen, Beiträge zur Geschichte 
des Weichseldeltas S. 79.

’) Zinsregister von 1295 B1. 9^.
’) Zinsregister BI. 12b und 2b.
’) Eibinger Antiquitäten S. 44.

Zinsregister BI. 18 ».
») Ebend. S. 35.

Zinsregister BI. 18 ».
“) Zinsregister B1. 9b und 17b — jg».

*) Toeppen, Eibinger Antiquitäten S. 44.
*) Zinsregister von 1295 BI. 9“.
’) Eibinger Antiquitäten S. 214 f.
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Zuweisung von Wiesenstrecken an Erbe und Buden innerhalb der 
Stadt, mit denen sie untrennbar vereinigt bleiben sollten*)-

') Cod. dipl. Warm. I. Bd. Nr. 219. Toeppen, Eibinger Antiquitäten S. 44. 
Ueber die Lage dieser Bürgerwiesen vgl. Fuchs III 3 S. 226.

*) Zinsregister von 1308/10 als Nachtrag zum Zinsregister von etwa 1316, 
daher unsere Datierung ,um 1315*.

’) Beiträge zur Geschichte des Weichseldeltas S. 11 (= Abh. zur Landesk. 
d. Prov. Westpr. 8. Heft).

’) Zinsregister von 1308/10 Nachtrag. Toeppen, Elbing. Antiquitäten S. 45.
’)Toeppen a. a. O. S. 20 f.
') Bemerkenswerter Weise, sagt Bernhard Schmid, knüpfen die ersten 

Ordenshandfesten für ein Werderdorf an Deichbauten an. Die Bau- und Kunst­
denkmäler des Kreises Marienburg S. 1V.

’) Cod. dipl. Warm. 11. Bd. S. 121.
®) Toeppen, Eibinger Antiquitäten S. 46 f.
”) Handfeste für Lupushorst in Cod. dipl. Warm. 11. Bd. Nr. 322.

Am spätesten wurde das Land auf dem linken Ufer der Nogat 
nutzbar gemacht. Hier zahlten um 1315 Hertwicus de Humula und 
Wernherus de Indagine von der Insel Pauta 2 IVfark jährlichen 
Zinses^). Unter der Insel Paule verstehen wir hier mit Toeppen 
das Land auf der linken Seite des gleichnamigen Flüsschens, das 
nach der Handfeste von 1246 die Südgrenze des Eibinger Gebietes 
auf der linken Seite der Nogat bildet’). Weitere 5 Hufen wurden 
hier nach den Schriftzügen zu urteilen etwa in den 20er Jahren des 
14. Jahrhunderts an der Schnellen Lake gegen 2 Mark jährlichen 
Zinses in Erbpacht gegeben^).

Die ältesten Dörfer auf der linken Nogatseite sind die Alte 
Paule, Fürstenau und die beiden Dörfer Gross- und Klein-Maus­
dorf. Die Handfeste für Gross- und Klein-Mausdorf von 1332 
setzt die Gründung von Fürstenau voraus, ob auch die Gründung 
des Dorfes Alte Paule, muss dahingestellt bleiben, da die Be­
schreibung der Südgrenze (Tidemann von Dulmen supra Pautam, 
an der Paule) zwei Möglichkeiten offen lässt. Auf jeden Fall sind 
die Dörfer Alte Paule und Fürstenau erst nach 1316 gegründet 
worden, denn in dem Zinsregister von etwa 1316 werden keine 
Dörfer links der Nogat genannt.

Wir halten es für sicher, dass der Orden früher als die Stadt 
Elbing den Bau der Nogatdämme auf dem linken Ufer ausführte. 
Diese Dämme waren bis Halbstadt um 1321 aufgerichtet’). Wir 
dürfen darnach vielleicht wenigstens soviel behaupten, dass die 
Stadt Elbing erst auf Grund dieser Vorgänge sicli an die Gründung 
von Dörfern auf dem linken Nogatufer heranmachte, mochte die 
Anlage von Hoi- und Flurdämmen oder Flussdämmen nun wirklich als­
bald ausgeführt werden oder für die Zukunft geplant sein"). Die Grün­
dung des Dorfes Fürstenau müsste also in der Zeit von 1321 — 1331 
erfolgt sein, für die Gründung des Dorfes Alte Paule muss nach 
unten hin noch ein weiterer Spielraum gelassen werden. Der 
Schultheiss von der Alten Paule wird nur 1348 erwähnt ^). Dieses Dori 
hatte keinen langen Bestand. Aus einem uns unbekannten Grunde 
war hier eine Neugründung notwendig. Alte Paule ging, wie Toeppen 
andeutet®), in dem 1361 neugegründeten Dorie Lupushorst auf’).
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Die 8 städtischen Kornspeicher (granaria), die in dem 
ältesten Zinsregister aufgefiihrt werden und vermutlich alle jenseits 
des Elbing lagen, gehen sicher bis in die älteste Zeit der Stadt 
zurück.

Deutlich erkennbar sind die Anfänge der Vorstadt in den 
ersten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts. Besonders werden ortulani 
(Inhaber der orti) und' carpentarii (Zimmerleute) unter den Be­
wohnern der Vorstadt genannt. Dass alle Zimmerleute ausserhalb 
der Stadt offenbar durch eine Bestimmung der Willkür angesiedelt 
wurden, brachte ja die Art ihres Gewerbes mit sich. Die Stadt 
hatte ihnen die Plätze unter der Bedingung verpachtet, dass der 
Vertrag jederzeit aufgekündigt werden konnte*).

Fuchs meint, dass die Neustadt Elbing aus einem Teile der 
Altstadt entstanden sei^), und Bernhard Schmid sagt ähnlich, dass 
der Rat der Altstadt etwa nach 1335 dazu geschritten sei, einen 
besonderen Stadtteil ausserhalb der bisherigen Mauern anzulegen 3), 
Abgesehen davon, dass die Anfänge der Vorstadt bis in den Beginn 
des 14. Jahrhunderts hinaufreichen, wie wir oben hörten, lässt sich 
auch wahrscheinlich machen, dass die Neustadt nicht auf der Frei­
heit der Altstadt angelegt wurde. Die Südgrenze der altstädtischen 
Freiheit verläuft ,a vallo civitatis usque ad patibulum Warmitarum*, 
d. h. von der Befestigung bis zum Galgen der Ermländer*). Wenn 
wir, wie das allgemein geschieht, unter dem .Galgen der Erm- 
Iäncler‘ den Preussischen Kirchhof verstehen, auf dem später die 
Annenkirche erbaut wurdet), lehrt ein Blick auf den Stadtplan, 
dass die Linie Wall— Preussischer Kirchhof, selbst wenn wir sie 
von der Südostecke der Altstadt gezogen denken, fast das ganze 
Gelände, auf dem später die Neustadt erbaut wurde, ausserhalb der 
altstädtischen Freiheit liegen lässt. Wir glauben also, dass jene 
Linie den Mühlendamm mit einem südlich angrenzenden schmalen 
Streifen und den von ihm aus und am Preussischen Kirchhofe vor­
über gehenden Georgendamm als Südgrenze der altstädtischen Frei­
heit meint. Das Gelände also, auf dem die Neustadt entstand, 
gehörte nicht zur altstädtischen Freiheit, sondern zur Burgfreiheit, 
dem ,preiacens spatium, quod ad nostros usus deputavimus‘ 
(Handfeste von 1246).

Der steigende Handel brachte cs mit sich, dass auch das 
städtische Gelände am Elbing und das noch innerhalb der Mauern 
verfügbare Gelände gegen Erbzins zum Bau von Buden, die aller­
hand gewerblichen Zwecken dienen sollten, ausgetan wurden. 
Wenn wir die Einträge des ersten Zinsregisters von 1295 richtig 
deuten, sind damals schon 3 Buden am Elbing, die je '2.'‘-[^ Mark 
Zinses bringen®). In dem zweiten Zinsregister von etwa 1308/10

') Zinsregister von etwa 1316 Bl. 2».
0 Beschreibung der Stadt Elbing und ihres Gebietes 11. Bd. S. 429 f.
’) Zeitschr. des Westpr. Oeschichtsver. 50. Heft S. 88.
») Cod. dipl. Warm. I. Bd. S. 19.
'') Cod. dipl. Warm. 1. Bd. S. 19 Anm. 1. Toeppen, Elbing. Antiquität. S. 33.
•) Aeltestes Zinsbuch E 134 BI. 16b. Die Erbpächter sind Cunrad Rames- 

guthe, Tydemann de Lippia und Solpha.
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sind dann 4 Buden ausdrücklich als am Elbing (iuxta Eibingum) 
liegend bezeichnet; unter den Pächtern kehrt Tydemannus de Lippen 
wieder, woraus wir eben schliessen, dass auch in dem Zinregister 
von 1295 Buden am Elbing gemeint sind. Ein anderer Pächter 
Ditmar ist als .Leimklicker* (= Töpfer?) bezeichnet. 01) er hier 
seine Töpferwaren feilhielt? Dieselben 4 Buden sind offenbar in 
dem Zinsregister von etwa 1316 gemeint, allerdings müssen wir 
annehmen, dass für 2 Buden der Zins von 2'/, Mark auf 5 Mark 
erhöht ist. In diesem Zinsregister taucht auch eine Bude ,in acie 
contra pontem piscatorum* (an der Ecke gegen die Fischbrücke) 
auf, die jährlich 6 Mark zinst.

Die Anlage des Strassennetzes war durcli die Lage am 
Flusse bestimmt. Wie dieser in der Richtung von Süden nacfi 
Norden vorüberfliesst, so erhielt aucti die Stadt die Gestalt eines 
in der gleichen Richtung sicli hinziehenden länglichen Rechtecks, 
das nur auf der Südseite durch Einfügimg der Ordensburg in den 
Plan unregelmässig verlief. Der Plan der Stadt ist insofern auf 
das einfachste Mass zurückgeführt, als sic nur von einer breiten 
Strasse, dem Markte, in der Längsrichtung durchschnitten wird. 
Durcli den Markt werden die Häuserblocks in kürzere östliclie und 
in längere westliche Abschnitte zerlegt. Enge Gassen (artae plateae) 
und ein Durchgang bei der Pfarrkirche halbieren ungefähr die 
längeren Abschnitte und erleichtern den Fussgängerverkehr. Sechs 
Querstrassen durchziehen die Stadt in ost-westlicher Richtung und 
vermitteln durch fünf Tore und eine kleine Pforte den Zugang 
zum Wasser.

Wie die Altstadt Elbing so haben aucli die Städte Marienburg, 
Altstadt Königsberg, Pr.-Holland, die Reclitstadt Danzig und die 
Neustadt Braunsberg strassenförmige Märkte. Bernhard Schmid 
wirft die Frage auf, ,ob es mehr als Zufall ist, dass zu dieser Gruppe 
die vier Küstenstädte niederdeutscher Zunge und die von Holländern 
besiedelte Stadt gehören“). Die Frage lässt sich nicht so einfacli 
formen; denn erstens haben die nach lübis.chem Rechte gegründeten 
Städte Altstadt Braunsberg, Frauenburg und Dirschau Marktplätze, 
und zweitens muss es auiiallen, dass der Markt der Stadt Lübeck 
selbst, von der aus Elbing doch gegründet wurde, die Gestalt 
eines grösseren unregelmässig viereckigen Platzes liât. Der Markt 
von Lübeck war schon vor 1200 von der Unternehmergilde mit 
vielen Budenblocks besetzt ^j, während in Elbing nicht die Möglich­
keit vorlag, feste Marktbuden in grösserer Zahl auf dem Markte 
zu errichten. Tatsächlich wurden ja später nur die Brotbänke in 
einem Abschnitte des Marktes und andere Buden nur auf dem 
hinter dem Chor der Pfarrkirche liegenden Marktabschnitte erbaut.

Aucli der Unterschied der Marktanlage in Elbing von Kulm 
und der Altstadt Thorn, wo weiträumige etwa quadratische Markt­
plätze geschaffen wurden, die geeignet waren, den grössten Teil 
des Handels aufzunehmen, springt ins Auge. Diese Abweichung

') Zeitschr. d. Westpreuss. Qeschichtsvereins 50 Heft S. 89. 
’) Rörig, Der Markt von Lübeck S. 24 und 51.



— 9 -

von Lübeck auf der einen Seite und von Kulm und Thorn auf der 
andern Seite scheint uns bedingt zu sein durch die geringere Aus­
dehnung des Stadtplanes von Elbing, die wiederum nur erklärt 
werden kann aus der Absicht des Ordens, die Grenzen der Ent­
wicklung für Elbing enger zu ziehen als für Kulm und Thorn. 
Wahrscheinlich wurde der Sladtplan von Elbing schon 1237 festgelegt.

Der Markt der Altstadt Elbing zerfällt nach dem Erbebuch 
von 1417 in folgende Abschnitte: I. den Brotmarkt, 2. den Markt 
hinter dem Chor der Pfarrkirche, 3. den Heumarkt, 4. den Kohl­
markt (= Kohlenmarkt). Der Brotmarkt reicht von der Heilige­
geiststrasse bis zur Fleischer- und Brückstrasse. Er hat seinen 
Namen von den auf ihm seit 1321 stehenden Brotbänken. Der 
Markt .hinter dem Chor" ist der Abschnitt von der Fleischer- und 
Brückstrasse bis zur Fischer- und Schmiedestrasse. Er wird 1343 
der Kornmarkt genannt. Der 1405 genannte Kränzeimarkt kann 
nur einen Teil dieses Abschnittes eingenommen haben'). Der 
Heumarkt liegt zwischen der Fischer- und Schmiedestrasse einer­
seits und der Böttcher- und Turmstrasse anderseits. Der Kohlen­
markt endlicli erstreckt sich von den zuletzt genannten Strassen 
bis zur Kettenborn- und Gerberstrasse. Wir vermissen noch 
Angaben über die Verkaufsstellen für Obst und Gemüse, Eier und 
Geflügel; diese mögen sich auf dem Kornmarkte oder in benach­
barten Strassenabschnitten befunden haben. Die beiden Eckgebäude 
in dem westlichen Marktabschnitte zwischen Kettenborn- und 
Mönclistrasse hatten die Namen Pelzerort und S. Jurgen Ort”). Der 
Pelzerort hatte jedenfalls daher seinen Namen, dass das Erbe 
einem Pelzer gehörte.

Innerhalb dieses Marktes ist der zweite Abschnitt, der etwa 
im Mittelpunkte der Stadt liegt, der wichtigste. Er weitet sich nach 
Westen und Osten ungleich aus. Auf der westlichen Erweiterung 
wurde die mit dem Chor gegen Osten, also gegen den Markt, 
gericlitete Pfarrkirche, das Pfarrhaus und die Schule erbaut. Die 
östliche Erweiterung wird von vornherein für Marktgebäude Vor­
behalten sein. Auffällig und vielleicht noch der Erklärung bedürftig 
ist, dass nacl) dein Erbebuche von 14)7 auf der Nordecke ein 
Erbe lag. Doch fehlt es uns an Unterlagen für die Entscheidung, 
ob dieses Erbe schon im ursprünglichen Aufteilungsplan vorgesehen 
war. Auf dieser Seite des Marktes fanden das Rathaus, das Gewand­
haus, die Wage und die Stadtschreiberei Platz. Rathaus und Pfarr­
kirche standen also hier wie in Lübeck nach gemeindeutscher Sitte 
nahe zueinander.

Nach diesen Vorbemerkungen kommen wir nun zu der 
Beschreibung der Marktgebäude. Wir unterscheiden zweierlei 
Marktgebäude, 1. die im ausschliesslichen Besitze der Stadt befind­
lichen, die auf städtische Kosten unterhalten werden, 2. die­
jenigen Marktgebäude, die von der Stadt gegen Erbzins ausgetan

') Lib. civ. 1 5. 64. Dat nyge Rekenbuk S. 59 ». (Nach Toeppen, Eibinger 
Antiquitäten S. 17).

") Erbebuch 1417 5. 348 und 349.
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werden, zunächst nur die Erbzinsbuden. Das Flussufer bildet in 
beschränktem Sinne eine Ergänzung des Marktplatzes, es spielte 
sich hier der für die Ernährung der Bewohner wichtige Fischhandel 
ab, während das Weichselufer in Kulm wegen der grossen Ent­
fernung und das in Thorn wegen seiner ansteigenden Lage für 
jenen Zweig des Handels nicht in Frage kamen. Wie ziehen daher 
äusser den auf dem eigentlichen Markte stehenden Gebäuden der 
beschriebenen Art auch die Markt- und Hafengebäude und Zins­
buden am Elbing in den Kreis unserer Beschreibung. Als eine 
eigenartige Erscheinung nehmen wir die Zinsbuden in und an den 
Toren hinzu, denen wir noch die Zinsbuden zwischen Schmiedetor 
und Markttor ausserhalb der Mauer angliedern. Als Marktgebäude 
in weiterem Sinne fügen wir auch die zu der Ausübung mancher 
Handwerke notwendigen gewerblichen Anstalten ein. Zum Schlüsse 
behandeln wir dann das Marktrecht und den Marktzwang.

I. Die städtischen Marktgebäude 
am Marktplatze und die gewerblichen Anstalten.

Die städtischen Marktgebäude am Marktplatze oder in seiner 
unmittelbaren Nähe sind folgende: das Gewandhaus und Rathaus, 
die Wage, die Fleischbänke und die Brotbänke. Daran schliessen 
wir folgende gewerbliche Anstalten: den Kuttelhoi, das Gerbehaus. 
das Walkhaus, die Wollrahmen, die Reiferscheune und die Badstuben,

1. Das Kaufhaus oder Gewandhaus und das Rathaus.
Die Geschichte des Kaufhauses lässt sich nach den allgemeinen 

kulturgeschichtlichen Voraussetzungen von der Gescliichte des 
Rathauses nicht trennen. Wir machen im nachfolgenden einen ersten 
Versuch, diese bisher wenig eindringend behandelte Geschichte 
aufzuheilen. Zur Richtschnur für die Beurteilung der Eibinger 
Verhältnisse müssen wir die von Lübeck nehmen, die wir aus den 
eingehenden Untersuchungen Rörigs kennen') In Lübeck verliess 
der Rat zwischen 1225 und 1250 das von ihm bisher als Ver- 
sammlungs- und Gerichtshaus benutzte kleine älteste Rathaus und 
bezog den ersten Stock des an der Breiten Strasse liegenden 
Langhauses, dessen Erdgeschoss als Gewandhaus diente. Wenn 
wir ferner bedenken, dass die 1231 gegründete Altstadt Thorn 
1259 ein Kaufhaus errichtet, dessen Erdgeschoss als Gewandhaus-) 
und dessen oberes Geschoss wahrscheinlich als Rathaus bestimmt 
war, und dass der Eibinger Handel mit flandrischen Tuchen etwa 
mit dem Thorner Schritt hielt, kommen wir zu dem Schlüsse, 
dass in der Altstadt Elbing etwa um 1260 ein Gebäude mit 
gleicher Bestimnumg wie das Lübecker und Thorner errichtet 
wurde. Auch die Lage der Gerichtslaube und des 1385 zuerst

') Der Markt von Lübeck Topographisch-statistische Untersuchungen zur 
deutschen Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 1922 Leipzig S. 11.

”) Mitt. des Copp.-Vereins 29. Heft S. 24.
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erwähnten Kaks an der Nordseite des Gewandhauses in der 
Fleischerstrasse kann dadurch am besten erklärt werden, dass das 
Gewandhaus ursprünglich auch als Rat- und Gerichtshaus diente*).

Um die weitere Baugeschichte zu ermitteln, gehen wir von 
einer Ansicht des 18. Jahrhunderts aus. Diese zeigt uns drei ver­
schiedene Gebäude, erstens das lange Haus mit dem Blendengiebel 
nach der Fleischerstrasse zu, zweitens ein nach dem Markte ge­
richtetes Giebelhaus, das sich nördlich an das lange Haus anlehnt und 
in der Unterschrift als das neue Rathaus bezeichnet wird, und 
drittens ein sich wieder an dieses nördlich anschliessendes Giebel­
haus, das in der Unterschrift ,altes Rathaus* genannt wird. Das 
lange Hans ist das Gewandhaus. Es wird im Einklänge mit seiner 
Gestalt und der Stadtgeschichte in den Anfang des 14. Jahrhunderts 
gesetzt werden müssen; dieser Bau verdrängte also den Bau von 
etwa 1260. Erwähnt wird das Kaufhaus (venditorium, mercatorium) 
zuerst im Jahre 1340. Das dritte Haus, ,das alte Rathaus*, das 
bei dem Brande des Rathauses im Jahre 1777 allein stehen geblieben 
war 2) und das in seinen Grundmauern vielleicht noch den ur­
sprünglichen Zustand darstellt, müsste füglich in derselben Zeit 
wie der Neubau des Gewandhauses, also in dem Anfänge des 
14. Jahrhunderts, entstanden sein. Unsicher ist auch die Bau­
geschichte des sog. neuen Rathauses, dessen Giebel in den Jahren 
1550 — 1556 erbaut wurde. Das neue Rechenbuch (1404—1414) 
und das Rathausinventar von 1413®) setzen den Neubau offenbar 
schon voraus. In dem Inventar von 1413 werden die Räume in 
der Reihenfolge ,beneden, mitten, dorboben* beschrieben. Darnach 
liegen im Erdgeschosse des Rathauses der Tresei, die Pfundkammer 
und der Raum vor der Pfundkammer. Darauf folgt das Gewand­
haus, womit nur dessen Erdgeschoss gemeint sein kann. In die 
Mitte gehören folgende Räume: auf dem Rathause, d. i. wohl ein 
Flur, die Kammer des Binnenkämmerers, das Sommerhaus (sonst 
auch der Remter genannt) und die Ratsstube. Endlich wird noch 
der Raum oben auf dem Rathause, ,auf der Lucht*, genannt.

Nach den Plänen von Neumann lassen sich diese Räume nur 
in dem mittleren Gebäude nachweisen^). Da das zweite Rathaus 
zu Beginn des 15. Jahrhunderts schon als bestehend vorausgesetzt 
werden muss, könnte es etwa in dem letzten Viertel des 14 Jahr­
hunderts erbaut worden sein. In den Jahren 1384 und 1385 wurde 
nicht nur der Rathausturm wiederhergestellt, sondern auch das 
Rathaus ,mit gothländischen steinernen Pfeilern und Schaplien 
ausgebessert*®).

') Zinsregister von 1385. Fuchs Beschreibung der Stadt Elbing I S. 169. 
Toeppen Eibinger Antiquitäten S. 203—204.

’) Abraham Orübnau, Die altstädtischen Grundstücke mit ihren Wiesen und 
Säelande 1795 führt dieses' Haus unter der Hypothekennummer 98 d als ,Neben- 
haus des ehemaligen alten Rathauses* an. Hs. im Stadtarchiv zu Elbing F 39. 
Toeppen Eibinger Antiquitäten S. 205.

’) Cod. Elbing. Vgl. Toeppen Eibinger Antiquitäten S. 205.
‘) Stadtarchiv Elbing.
’) Peter Himmelreich S. 28.
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